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Vorwort


Nein, bitte keine Lebkuchen in den Regalen, keine Schoko-Nikoläuse sobald wir nach den Sommerferien wieder im Lande sind.


Aber spätestens im November erwischt sie uns dann doch: die Sehnsucht nach der Advents- und Weihnachtszeit (manchmal auch das Grausen davor). Besonders an grauen Tagen hakt der Blues in jeglicher Form ein. Spätestens ab dem ersten Dezember, es kann aber auch bereits mit dem ersten Advent starten, beschleunigen sich die Tage in dem Tempo, in dem sie kürzer werden. Zwar nimmt das Glitzern zu; auf Weihnachtsmärkten, in Fußgängerzonen und in Schaufenstern ist es nicht mehr zu übersehen, doch der wahre Glanz in unseren Augen und das Sternenglitzern halten sich nicht unbedingt an diese Äußerlichkeiten.


Wie viel entspannter lässt sich die nächtliche Weihnachtsbeleuchtung nach den Feiertagen bestaunen oder gar nach dem Jahreswechsel. Dann, wenn die Tage wieder länger werden, was zunächst nur unmerklich passiert. Ob uns wieder Schneeglitzern beschert wird? Die ersten Vorfrühlingsboten bereits im Januar?


Und wenn wir in klaren Nächten nach oben schauen hoffentlich überwältigendes Sternenglitzern!


Mit unserem Buch „Zwischen Stress und Sternenglitzer“ möchten wir unsere Erfahrungen mit dieser besonderen Zeit im Jahr teilen, gleichzeitig den Blick von Leserinnen und Lesern weiten.


Die Idee zu diesem Büchlein verdanken wir indirekt Susanne Niemeyers Schreibexperiment „Sternminuten“, die wir beide 2022 umgesetzt haben. Sie bilden den Samenkern unserer Geschichten und Gedichte, ergänzt durch weitere Texte, die in anderen Zusammenhängen entstanden sind.


Unter jedem Text weist ein Kürzel auf die jeweilige Autorin hin.


LW steht für Lydia Wagener


rlt steht für Ruth Lenz-Tichai
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Jingle Bells


Auf der Rückfahrt vom Mekong-Delta nach Saigon sitzen wir in einem viel zu heißen Bus. Als ich die Augen schließe, spulen sich Bilder der vergangen 24 Stunden ab: der breite Mekong, auf dem reger Schiffsverkehr herrscht, ein schwimmender Markt, Großhändler, die Süßkartoffeln, Ananas, Kürbisse, Kokosnüsse, Jackfrüchte, Bananen, Reis anbieten; Einzelhändler docken an, um Ware zu kaufen, die sie zu einem der zahlreichen Märkte am Ufer bringen, kleine Versorgungsboote machen mit einer Art Enterhaken fest, die Verkäufer rufen laut: „Nudelsuppe, Kaffee, Coca Cola“.


Ein Schwenk zu einem der Märkte an Land, den wir besucht haben: die Pyramide aus braunen lebenden Fröschen, die Hühnerfüße, Fische und Krabben, die ungekühlt in der Hitze liegen, Obst und Gemüsestände, winzige Garküchen mit Plastikhockern für die Gäste, Mopeds, die bis direkt vor die Ware fahren.


Ich sehe Obstgärten, Hängematten in kleinen Lokalen, grün eingewachsene Kanäle, den Familienbetrieb der 700 kg Reisnudeln am Tag herstellt, mittags aufhören muss, damit die Reisfladen noch fünf Stunden trocknen können, bevor die Sonne untergeht.


Das Restaurant am Fluss gestern Abend, der Blick auf die vorbeiziehenden Dschunken, das Hotelschiff, das gerade ablegt, die vollgestopfte Fähre, die kreuzt, ohne jemals die Bugklappe zu schließen. Während die Lichtreklame eines Restaurantschiffes in der Ferne blinkt, geht der Mond auf, dieser Supervollmond, der auf der ganzen Welt bestaunt wird. Genau an diesem 14. November sitzen wir in Can To, lassen uns vom Mond und Mekong verzaubern.


Laute Radiomusik schreckt mich aus meinen Bildern. „Jingle Bells“ beschallt den Bus, abgelöst vom kompletten amerikanischen Weihnachtspotpourri. Warum lassen sich Ohren nicht verschließen?! Mein Blick geht nach außen. Inzwischen schiebt sich der Bus durch das Verkehrsgetümmel Saigons. Mopeds und Roller dominieren jede Straße, jede Kreuzung, jeden Kreisverkehr, selbst die Gehsteige. Plötzlich entdecke ich Plastikweihnachtsmänner an einem Einkaufszentrum. Mich beschleicht der Gedanke, dass auf irgendeine Weise die USA doch den Vietnamkrieg gewonnen haben.


Abends im Park begegnet mir „Jingle Bells“ erneut, noch lauter, noch schneller, dröhnt es aus Lautsprechern, die der Aerobic Gruppe mit einer Rock-Fassung des Weihnachtslieds einheizen. Sport, Schweiß und Glöckchen!


Als wir zwei Tage später morgens um sieben Uhr den Münchener Flughafen Richtung S-Bahn verlassen, reibe ich mir die Augen. Übermüdet vom zwölfstündigen Nachtflug, damit beschäftigt den Temperaturunterschied von 25 Grad zu bewältigen, muss ich mich erst einmal zurecht finden: der vorher leere Platz ist jetzt von einem Weihnachtsmarkt besetzt, Weihnachtsbäume mit allzu großen roten Kugeln, überdimensionierten goldenen Schleifen, Glitzerschnee, Buden, die auf oberbayerisch machen. Und höre ich recht oder bilde ich es mir nur ein?


An meinen Ohren zerrt „Jingle Bells“.
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Winter im Advent?


kein Knirschen unterm Schuh


keine kalten Finger


keine klirrenden Eiszapfen


keine tanzenden Flocken


noch nicht mal Schneeregen und Matsch


nur


Lichterketten in den Läden


Glühwein, Lebkuchen


und die ewigen Christmas-Songs


aus den Lautsprechern


erzählen in diesem Jahr


vom Winter im Advent
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Weihnachtsdeko


Im Nürnberger Hauptbahnhof prangt ein überdimensionaler Weihnachtsbaum, ein Riesending über und über geschmückt: matte und glänzenden Goldkugeln in verschiedensten Größen glänzen um die Wette, dazwischen nicht mehr zählbare LED-Lichter, bereits um zehn Uhr vormittags Festbeleuchtung. Sprachlos starre ich auf das Monster, dessen Artgenossen in jedem amerikanischen Einkaufszentrum stehen könnten. Nein, es ist nicht wirklich hässlich, nur allzu viel.


Meine Starre löst sich, als ich zwei Cosplayerinnen erspähe, die sich vor den Baum aufstellen. Ihr Begleiter zückt die Kamera, ebenso etliche Reisende. Wie gut sie in das Bild passen! Kurze rote ausgestellte Röckchen mit weißem Kunstpelzbesatz. Die Oberteile funkeln wie die Christbaumkugeln, schwarze Netzstrümpfe mit roten Strumpfbändern, schwarze Halbstiefel. Die langen glatten Haare, Ponyschnitt, sind grau getönt, schließlich ist der Weihnachtsmann auch nicht mehr der Jüngste! Auf dem Kopf ein schmales Haarband mit felligen Hörnchen, die gut zu der Kette des Kameramanns passen – vier riesige Eckzähne oder vielleicht Kuhhörner baumeln daran.


Mir ist die Truppe ans Herz gewachsen; sie haben die einzig richtige Antwort auf unseren vorweihnachtlichen Konsum-Deko-Wahn.
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Adventswunsch


Lass mich leer werden


wie das kahle Wintergeäst der Bäume


lass mich die Gedanken loslassen


wie trockenes Herbstlaub.


Lass mich still werden


wie die leere Kirche


lass mich die Türen schließen


hinter dem Lärm von draußen.


Lass mich ruhig werden


wie der stille See am Abend


lass mich das Karussell anhalten


auf dem ich mich drehe.


Lass mich andächtig werden


wie das Kind unterm Christbaum


lass mich das Kleid der Arroganz ablegen


alles schon zu wissen.
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Advent 2020


Vielleicht ist es genau so gedacht


das mit Corona


und das mit der Adventszeit 2020


dass wir uns nicht im Gewummer der Bässe


am Weihnachtsmarkt


den Glühwein hinter die Binde kippen


dass wir nicht vor lauter Gedränge in den Läden


keine Menschen mehr sehen


dass wir nicht mehr antreten im Rennen


um das beste, das größte, das schönste Geschenk


dass wir den Stall nicht zur Disco machen


und auch nicht das eigene Wohnzimmer


dass der Advent nicht mehr zum Event wird


dass wir uns endlich zurückziehen


in den engsten Kreis oder mit uns allein


spüren, wie es ist, ohne Ablenkung zu sein


und still werden


verunsichert vielleicht, aber still


so still


dass wir das Warten wahrnehmen können


das Warten auf etwas


das wir nicht selbst machen können


auch nicht kaufen


auf etwas, das wir uns nur schenken lassen können


auf eine Ankunft


auf ein göttliches Zeichen


auf nicht weniger als ein Wunder


welches uns – wie damals –


einen neuen Weg zu gehen weist


vielleicht


ist es genau so gedacht


das mit Corona
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Advent 2021


„Advent ist eine Zeit der Erschütterung, die wach macht zu uns selbst.“ A. Delp


Als Kind habe ich nicht verstanden, warum wir in der Kirche oft so düstere Lieder gesungen haben. „Tauet Himmel den Gerechten“ erinnere ich noch sehr gut! Für mich war der Advent eine zauberhafte Zeit. Ich mochte einfach alles: den Adventskalender mit seinen Türchen, die roten Kerzen am Adventskranz, Mandarinen und Schokolade zu Nikolaus, Lametta und Feenhaar, das wir im Laden verkauften, den Plätzchenduft in der Küche und die Vorfreude auf die Geschenke, die Neugier auf die Krippe.


Warum es so düster war zu Beginn des Kirchenjahrs, konnte ich dann irgendwann vom Verstand her nachvollziehen, aber das Freudige überwog bei Weitem. Da ließ ich mich gerne von den eigenen Kindern anstecken. So sehr tauchte ich in die Magie ein, dass ich fast vergessen hätte, einen Weihnachtsbaum zu besorgen – brachte ihn doch in unserer Familie das Christkind!
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